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Weihnachtsgrün,  
Koniferenzweige als Weihnachtsdekoration 

 
ARMIN JAGEL & VEIT MARTIN DÖRKEN 

 
 

1  Einleitung 
Zusätzlich zum Weihnachtsbaum werden bei uns Heim, Balkon und Garten mit weihnacht-
lichem "Tannengrün" geschmückt. Im Prinzip können natürlich Zweige jedes immergrünen 
Gehölzes aus dem Garten als "Weihnachtsgrün" dienen und tun es oft auch. Eine Zusam-
menstellung von Weihnachtsgrün ist daher nach oben offen. Wir wollen uns hier auf Koni-
feren begrenzen und dabei auf Arten, die regelmäßig in Gartencentern als Schnittgrün in 
Form von Zweigbündeln oder in Adventskränzen verarbeitet für die Dekoration verkauft 
werden. Hierbei ist das Angebot einerseits regional, andererseits aber auch von Garten-
center zu gut sortierten Blumengeschäften und Märkten verschieden. Das Angebot ist dabei 
sehr viel reichhaltiger als im Falle des Weihnachtsbaumes. Die verwendeten Zweige lassen 
sich zwar oft nicht unbedingt bis auf die Zuchtsorten bestimmen, in der Regel kann man aber 
mit ein bisschen Übung die Arten erkennen. Sie gehören in die Pflanzenfamilien der Kiefer-
gewächse (Pinaceae), Zypressengewächse (Cupressaceae) und Eibengewächse (Taxa-
ceae). 
 

 
 

Abb. 1: Weihnachtsgrün auf einem Markt mit Zweigen 
von Wald-Kiefer und Sicheltanne (V. M. DÖRKEN). 

 
 

Abb. 2: Adventskränze aus Zweigen unterschiedlicher 
Koniferen gebunden (V. M. DÖRKEN). 

  

 
 

Abb. 3: Adventskranz aus Koniferenzweigen mit 
Weihnachtsfrau an einer Tür (A. JAGEL). 

 
 

Abb. 4: Adventskranz aus Lebensbaum- und 
Zypressenzweigen mit weiterer Weihnachtsdekoration 
(A. JAGEL). 
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Bei der Beschreibung der Zweige beschränken wir uns weitgehend auf vegetative Merkmale, 
weil Zapfen nur in wenigen Fällen an den geschnittenen Zweigen zu finden sind. Im 
Zweifelsfall können aber die Zapfen für eine sichere Bestimmung unerlässlich sein. 

2 Kieferngewächse – Pinaceae  
Die Kieferngewächse stellen mit über 200 Arten die artenreichste Koniferen-Gruppe dar. 
Wenn man nur die Arten betrachtet, die hier unter dem Thema Weihnachtsgrün behandelt 
werden sollen, dann lassen sie sich anhand des Vorhandenseins von Nadelblättern gut 
gegenüber den Zypressengewächsen abgrenzen. Letztere tragen fast ausnahmslos gegen-
ständig stehende Schuppenblätter (mit Ausnahme der Sichel“tanne“ und Arten, die hier nicht 
behandelt werden, wie z. B. bestimmte Wacholder-Arten). Ähnlich den Tannenzweigen sind 
Eibenzweige, letztere haben aber nie zweispitzige Nadeln und ihre Nadelbasen laufen ein 
Stück am Zweig herab (weitere Unterschiede im Abschnitt Eibengewächse).  

2.1 Tannen – Abies spp. 
Tannenzweige sind vielleicht das edelste Weihnachtsgrün, die Nadeln bleiben anders als bei 
den Fichten auch am geschnittenen Zweig lange erhalten und duften bei bestimmten Arten 
besonders intensiv. Zu den Tannen werden heute weltweit etwa 40 Arten gestellt, als weih-
nachtliches Schnittgrün werden aber im Wesentlichen die beiden Arten Nordmanns Tanne 
(Abies nordmanniana) und Edel-Tanne (Abies procera) angeboten, regional (nicht aber im 
Ruhrgebiet) spielt auch die in Deutschland heimische Weiß-Tanne (Abies alba) eine Rolle. In 
Gärten werden darüber hinaus häufiger Korea-Tanne (Abies koreana) und Kolorado-Tanne 
(Abies concolor) gepflanzt. Sie werden aber als Weihnachtsgrün nur selten angeboten.  

Tannennadeln sind abgeflacht und haben auf der Unterseite deutliche weiße Streifen 
(Abb. 5). Hierbei handelt es sich um Spaltöffnungsreihen, die zum Verdunstungsschutz mit 
stark reflektierenden Wachsschuppen ausgestattet sind, wodurch sie weiß erscheinen. Die 
Nadeln der bei uns gepflanzten Arten weisen eine nicht-stechende Doppelspitze auf (Abb. 6) 
und sind dadurch gut von Fichten und Eiben zu unterscheiden. Der Merksatz “Fichte sticht, 
Tanne nicht“ funktioniert allerdings in anderen Teilen der Welt nicht unbedingt.  
 

 
 

Abb. 5: Abies alba (Weiß-Tanne), Spaltöffnungsreihen 
auf der Nadelunterseite (V. M. DÖRKEN). 

 
 

Abb. 6: Abies alba (Weiß-Tanne), Doppelspitze einer 
Tannennadel (V. M. DÖRKEN). 

Ein wichtigeres Unterscheidungskriterium zu den Fichten sind außerdem die Narben, die am 
Zweig verbleiben, wenn die Nadeln abgeworfen werden oder man sie entfernt. Bei Fichten 
bleibt ein Teil des Stielchens stehen, wodurch die Zweige rau sind (Abb. 21). Die Nadeln der 
Tannen haben dagegen einen mehr oder weniger scheibenartigen Fuß und hinterlassen 
rundliche Abwurfnarben (Abb. 9). Nadellose Tannenzweige sind daher glatt. Die Knospen-
form der Tannen ist oft artspezifisch und daher gut geeignet zur Bestimmung der Arten.  
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Abb. 7: Zweigabschnitt, Oberseite 
(A. JAGEL). 

 
Abb. 8: Zweigabschnitt mit gebo-
genen Nadeln von der Seite gese-
hen (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 9: Zweigunterseite mit anlie-
gender Blattbasis und eiförmiger 
Blattnarbe (D. MÄHRMANN). 

Edel-Tanne, Edle Tanne  
(Abies procera  = A. nobilis ) 
Heimat: USA; Washington, Ore-
gon und NW-Kalifornien. 
Zweige: Junge Triebe fein 
behaart mit leichten Längsriefen 
Nadeln: 2-3 cm lang, krumm, die 
Nadelbasis liegt im unteren Be-
reich dem Zweig an, die Nadeln 
biegen sich nach oben, seitlich 
stehende Nadeln länger als die 
übrigen, im mittleren Bereich des 
Zweigabschnittes am längsten, 
am Ende verkürzt und um die 
Knospe gelegt, Nadeln meist mit 
starker bläulich-grüner Wachsbe-
reifung, unterseits und oberseits 
mit zwei weißen Streifen. 
Knospen: Knospen klein, unauf-
fällig zwischen den Nadeln ver-
steckt, braun bis purpurrot, 4 mm 
lang und 2 mm breit, harzig. 

 
Abb. 10: Knospen von den Nadeln 
verdeckt (D. MÄHRMANN). 

 

 
Abb. 11: Zweigabschnitt, Oberseite 
(A. JAGEL). 

 
Abb. 12: Zweigoberseite, Nadeln  
(D. MÄHRMANN). 

  

 
Abb. 13: Zweigunterseite, Nadeln 
(D. MÄHRMANN). 

Nordmanns Tanne, Nord-
mann-Tanne 
(Abies nordmanniana ) 
Heimat: Gebirge des westl. Kau-
kasus und der NO-Türkei 
Zweige: Junge Triebe leicht 
gerieft, in den Riefen rötlich be-
haart. 
Nadeln: 2-4 cm lang, gerade, 
straff vom Zweig abstehend, 
Nadelbasis nicht am Zweig an-
liegend, oberseits glänzend dun-
kelgrün, unterseits mit zwei deut-
lichen weißen Streifen, die 
Nadeln der Triebunterseite zur 
Trieboberseite unregelmäßig 
abgeflacht ausgerichtet. 
Knospen: Knospen: 7 mm lang 
und 5 mm breit, fast harzfrei. 

 
Abb. 14: Knospen (D. MÄHRMANN). 
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Abb. 15: Zweig mit gescheitelten 
Nadeln, Oberseite  
(A. HÖGGEMEIER). 

 
Abb. 16: Zweigunterseite  
(A. HÖGGEMEIER). 

  

 
Abb. 17: Nadeln, Unterseite 
(A. HÖGGEMEIER). 

Weiß-Tanne, Silber-Tanne  
(Abies alba ) 
Heimat: Europa besonders in 
Mittelgebirgen, heimisch in 
Deutschland. 
Zweige: Junge Triebe dicht be-
haart, ohne Längsriefen. 
Nadeln: Meist deutlich geschei-
telt, 2-3,5 cm lang, oberseits 
glänzend dunkelgrün, unterseits 
mit 2 deutlichen weißen Streifen, 
die Nadeln der Trieboberseite 
etwas kürzer als die der Unter-
seite, dadurch Benadelung unre-
gelmäßig erscheinend, Nadeln 
an der Zweigspitze nach vorne 
stehend, Blattnarben kreisrund. 
Knospen: 7 mm lang und 4 mm 
breit, braun, harzfrei. 

 
Abb. 18: Knospen 
(A. HÖGGEMEIER). 

2.2 Fichten – Picea spp. 
Von den etwa 40 Fichten-Arten sind nur zwei in Europa heimisch, die Gewöhnliche Fichte 
(Picea abies) und die Serbische Fichte (Picea omorica). Obwohl beide in Deutschland als 
Zierbaum sehr häufig gepflanzt werden, findet man sie nicht regelmäßig im Weihnachtsgrün, 
da die Zweige im Vergleich zu Tannenzweigen schneller “nadeln“.  

Fichtennadeln haben oft eine stechende Spitze. Sie sind kurz gestielt und im Querschnitt oft 
vierkantig. Nach dem Abwurf der Nadeln bleibt das Stielchen am Trieb erhalten, die Zweige 
sind dadurch rau (zur Unterscheidung von Tanne und Fichte, vgl. auch die Ausführungen im 
vorangegangenen Abschnitt über Tannen, zur Unterscheidung der Douglasie den folgenden 
Abschnitt). Neben den beiden europäischen Fichten werden als Zierbaum häufiger Picea 
pungens (Stech-Fichte), hier vor allem deren Sorten 'Conica', 'Glauca' (Zuckerhut-Fichte) 
und 'Koster', sowie Picea breweriana (Mähnen-Fichte) gepflanzt. 
 

 
Abb. 19: Zweige (D. MÄHRMANN). 

Gewöhnliche Fichte, Rot-
Fichte, Rottanne  
(Picea abies ) 
Heimat: Eurasien, heimisch in 
Deutschland. 
Zweige: Junge Zweige z. T. stark 
behaart, durch dicht sitzenden 
Nadelkissen vollkommen "berin-
det", Zweige nach Nadelabwurf 
aufgrund der stehen bleibenden 
Nadelbasen rau. 
Nadeln: mehr oder weniger 

 
Abb. 20: Nadeln (D. MÄHRMANN). 
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Abb. 21: Zweig mit dicht sitzenden 
Blattpolstern (berindet)  
(D. MÄHRMANN). 

gleichmäßig um den Zweig ste-
hend, 2-3 cm lang, steif, spitz, 
vierkantig, oberseits dunkelgrün, 
unterseits kaum heller, nur mit 
grünen unauffälligen Streifen, 
immer ohne weißen Streifen. 
Knospen: 6 mm lang und 3-4 mm 
breit, rotbraun, meist harzfrei, 
zugespitzt, die Endknospe des 
Leittriebes meist größer als die 
seitlichen. 

 
Abb. 22: Zweigabschnitt mit Knos-
pen (A. HÖGGEMEIER). 

   

 
Abb. 23: Zweig (D. MÄHRMANN). 

 
Abb. 24: Nadeln, Oberseite 
(D. MÄHRMANN). 

  

 
Abb. 25: Nadeln, Unterseite 
(D. MÄHRMANN). 

Serbische Fichte, Omorika-
Fichte ( Picea omorika ) 
Heimat: SO-Europa (Tara-Gebir-
ge). 
Zweige: Junge Zweige zunächst 
behaart, rasch verkahlend. 
Nadeln: Bis 3 cm lang, unregel-
mäßig vom Trieb abstehend, 
spitz, oberseits dunkelgrün, 
unterseits mit zwei deutlich 
weißen Streifen. 
Knospen: 5 mm lang, rotbraun, 
eiförmig mit deutlicher Spitze, 
harzfrei. 

 
Abb. 26: Knospen  
(D. MÄHRMANN). 

2.3 Douglasien – Pseudotsuga spp. 
Weltweit gibt es vier bis fünf Douglasien-Arten, von denen nur eine bei uns als Zier- und 
Forstbaum gepflanzt wird: Pseudotsuga menziesii. Deswegen heißt diese im Deutschen 
ohne weiteren Namenszusatz einfach "Douglasie". Im Weihnachtsgrün sind Douglasienzwei-
ge nur selten zu finden. Da die Art aber aufgrund ihrer hohen Trockenresistenz immer häu-
figer auch in Nordrhein-Westfalen gepflanzt wird, könnte sich dies möglicherweise künftig 
ändern. Sicherlich ist sie aber aufgrund der schlechteren Haltbarkeit der Nadeln keine 
Konkurrenz für Tannen. Im Zweig und den Blättern ähnelt sie stark einer Fichte, ist aber gut 
an den längeren und beim Zerreiben nach Apfelsinen riechenden Nadeln zu erkennen. Die 
Nadeln sind außerdem länger gestielt, ihre abgeknickten Stielchen liegen dem Zweig mehr 
oder weniger deutlich an (Abb. 29). 
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Abb. 27: Zweig (A. JAGEL). 

 
Abb. 28: Nadeln (D. MÄHRMANN). 

  

 
Abb. 29: Nadeln (D. MÄHRMANN). 

Douglasie, Douglasfichte, 
Douglastanne  
(Pseudotsuga menziesii ) 
Heimat: Westlichen N-Amerika. 
Zweige: Junge Triebe fein be-
haart, nach Abfall der Nadeln 
rau, Nadelkissen den Zweig nur 
teilweise "berindend". 
Nadeln: 3-4 cm lang, gestielt, der 
Stiel gegenüber der Nadel abge-
knickt und leicht dem Zweig 
anliegend, ohne Doppelspitze, 
stechend, im Querschnitt abge-
flacht oval, auf der Unterseite mit 
zwei hellen, weißlich grünen 
Streifen, Nadeln unregelmäßig 
("ungeordnet") vom Zweig ste-
hend, zerriebende Nadeln inten-
siv nach Apfelsine riechend, Na-
deln beim Abfallen ovale Narben 
hinterlassend. 
Knospen: rotbraun, glänzend, zu-
gespitzt, harzfrei. 

 
Abb. 30: Knospen (D. MÄHRMANN). 

2.4 Kiefern – Pinus spp. 
Kiefern sind mit rund 100 Arten die größte Gruppe der Kieferngewächse (Pinaceae). Einhei-
misch in Deutschland sind die Gewöhnliche Kiefer (Pinus sylvestris) und die Berg-Kiefer 
(Pinus mugo). Darüber hinaus ist besonders die Schwarz-Kiefer (Pinus nigra) bekannt, weil 
sie gut als Stadtbaum geeignet ist. Die ansonsten gepflanzten Kiefern-Arten lassen sich an 
einer Hand abzählen.  

Im vegetativen Bereich unterscheiden sich Kiefern von Tannen und Fichten deutlich in der 
Anordnung ihrer Nadeln, die nicht einzeln am Zweig, sondern in Gruppen an Kurztrieben 
stehen, bei den hier behandelten Arten zu zweit oder zu fünft. Im Weihnachtsgrün ist die 
häufigste Kiefern-Art die Tränen-Kiefer (Pinus wallichiana), die hier meist als "Seiden-Kiefer" 
bezeichnet wird. 
 

 
Abb. 31: Zweig (A. HÖGGEMEIER). 

 
Abb. 32: Zweig (A. HÖGGEMEIER). 

 

Tränen-Kiefer, Seiden-Kie-
fer, Wallich-Kiefer, Hima-
laya-Kiefer  
(Pinus wallichiana ) 
Heimat: Himalaja von Afghanis-
tan bis Tibet und NW-Yunnan 
(China). 
Zweige: junge Triebe rotbraun 
bis dunkel olivgrün, kahl aber 
zunächst leicht bereift. 
Nadeln: zu 5 am Kurztrieb, dünn, 
12-20 cm, schlaff überhängend, 
im Querschnitt dreieckig, hell bis  
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Abb. 33: Nadeln (A. JAGEL). 

dunkelgrün, nur leichte Wachs-
bereifung, zahlreiche weiße 
Streifen hauptsächlich auf der 
zum Kurztrieb orientierten Seite, 
Nadelscheide braun, 1,6-2,0 cm 
lang, abfallend. 
Knospen: Zylindrisch, harzig. 

 
Abb. 34: Knospen 
(A. HÖGGEMEIER). 

   

 
Abb. 35: Zweig (V. M. DÖRKEN). 

 
Abb. 36: Nadeln (A. HÖGGEMEIER). 

  

 
Abb. 37: Nadelscheiden 
(A. HÖGGEMEIR). 

Gewöhnliche Kiefer Wald-
Kiefer, Rotföhre  
(Pinus sylvestris ) 
Heimat: Eurasien, heimisch auch 
in Deutschland. 
Zweige: Junge Triebe kahl, mit 
kleinen Längsfurchen. 
Nadeln: Kurztrieb mit 2 Nadeln, 
6-10 cm lang, steif, meist deut-
lich gedreht, im Querschnitt halb-
kreisförmig, graublau bereift, 
weiße Streifen auf beiden Seiten 
der Nadeln, Nadelscheide bis 
1 cm, rot-braun bis hell braun, 
bleibend. 
Knospen: länglich-eiförmig, spitz 
zulaufend, rötlich braun, meist 
frei von Harz, die Endknospe 
deutlich größer als die Seiten-
knospen. 

 
Abb. 38: Knospe (A. HÖGGEMEIER). 

 

 
Abb. 39: Zweige (V. M. DÖRKEN). 

 
Abb. 40: Nadeln (V. M. DÖRKEN). 

 

Berg-Kiefer  
(Pinus mugo ) 
Heimat: Europäische Gebirge 
Zweige: Junge Zweige kahl, mit 
deutlichen Längsriefen. 
Nadeln: Zu zweit am Kurztrieb, 
im Querschnitt halbkreisförmig, 
Blattscheide dicht den Nadeln 
anliegend, lange erhalten blei-
bend, 4-6 cm lang, dunkelgrün, 
beide Seiten mit Streifen, leicht 
gedreht. 
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Abb. 41: Pinus mugo, Knospe  
(V. M. DÖRKEN). 

Knospen: Zylindrisch, spitz zu-
laufend, stark harzig, braun bis 
graubraun, 1-1,5 cm lang, nicht 
selten auch mit jungen Zapfen 
(Abb. 42). 

 
Abb. 42: Pinus mugo, Knospe und 
junge Zapfen (V. M. DÖRKEN). 

 

 
Abb. 43: Zweig mit Zapfen 
(D. MÄHRMANN). 

 
Abb. 44: Nadeln (D. MÄHRMANN). 

  

 
Abb. 45: Nadelscheiden  
(V. M. DÖRKEN). 

Schwarz-Kiefer  
(Pinus nigra ) 
Heimat: Gebirge S-Europas, N-
Afrika, Schwarzmeer-Region. 
Zweige: Junge Triebe kahl und 
stark gerieft. 
Nadeln: zu zweit am Kurztrieb, 
manchmal leicht gedreht, dick 
und steif, 8-16 cm (damit länger 
als bei P. sylvestris, aber kürzer 
und steifer als bei P. wallichi-
ana), beiderseits dunkelgrün, so 
gut wie unbereift, mit weißen 
Streifen auf beiden Seiten, im 
Querschnitt halbkreisförmig, Na-
delscheide dunkelgrau, bleibend, 
1-2 cm (länger als bei P. 
sylvestris). 
Knospen: kurz, plötzlich lang 
zugespitzt, harzig, durch zahlrei-
che zarte weiße, gefranste 
Schuppen weiß erscheinend. 

 
Abb. 46: Knospen (D. MÄHRMANN). 

3 Eibengewächse – Taxus spp. 
Zu den Eibengewächsen werden rund 20 Arten aus 5 Gattungen gestellt. In Mitteleuropa ist 
lediglich die Europäische Eibe (Taxus baccata) heimisch. Taxus ´ media, eine Hybride aus 
Taxus cuspidata und Taxus baccata wird im Baumschulhandel als Heckenpflanze angebo-
ten. Eibennadeln sind deutlich abgeflacht und tannenähnlich, haben aber eine ungeteilte, 
stechende Spitze. Das eindeutige Merkmal, an dem man die Eiben leicht erkennen kann, ist 
die fleischige rote Hülle (Arillus) um die Samen.  
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Abb. 47: Zweig (A. HÖGGEMEIER). 

 
Abb. 48: Nadelunterseite (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 49: Zweig mit männlichen 
Blüten (A. JAGEL). 

Europäische Eibe,  
(Taxus baccata ) 
Heimat: Europa bis Kaukasus 
und W-Asien, N-Afrika (Atlas-
Gebirge). 
Zweige: Junge Triebe lange grün 
bleibend, durch die, die Spross-
achse herablaufenden Nadel-
basen gefurcht erscheinend. 
Nadeln: bis 3,5 cm lang, ober-
seits dunkelgrün glänzend, 
unterseits hellgrün mit undeutli-
chen hellgrünen Streifen und 
deutlicher Mittelrippe, Blattstiele 
lang den Spross herablaufend, 
Spitze stechend, oft glasig. 
Knospen: Vegetative Knospen 
klein, oval, mit zahlreichen dicht 
anliegenden braunen Knospen-
schuppen, die an der Triebbasis 
erhalten bleiben, im Winter an 
jungen Zweigen oft auch kleine 
Blütenknospen, diese am Grun-
de mit zahlreichen dachziegel-
artig angeordneten Schuppen-
blättern. 

 
Abb. 50: Zweig mit weiblichen 
Blütenknospen (A. JAGEL). 

4 Cupressaceae – Zypressengewächse  
Neben den Kieferngewächsen nehmen die Zypressengewächse die größte Rolle unter den 
gepflanzten fremdländischen Zierkoniferen ein. Die "Taxodiaceae" bezieht man heute in 
diese Familie ein. Betrachtet man die Bepflanzungen der Friedhöfe und Gärten, dürften sie 
den Kieferngewächsen hier sogar arten-, sorten- und mengenmäßig überlegen sein. Die 
scheinbar unüberschaubare Artenvielfalt allerdings ist auf die große Anzahl von Zuchtformen 
zurückzuführen. Diese lassen sich auf eine überschaubare Anzahl von Arten zurückführen.  

Die jungen Zweige vieler Cupressaceae (insbes. der Cupressaceae s. str.) werden vollstän-
dig von kreuzgegenständig stehenden Schuppenblättern bedeckt, sodass keine Borke zu 
sehen ist. Bei vielen Arten sind die Zweiglein außerdem abgeflacht, was durch eine charak-
teristische Gestalt der Schuppenblätter zustande kommt: Es wechselt jeweils ein Paar 
Flächenblätter mit einem Paar Kantenblätter ab (Abb. 51). Die Flächenblätter liegen flach der 
Zweigober- bzw. -unterseite auf. Die Kantenblätter dagegen bilden die Kanten des abge-
flachten Zweiges. Sie sind in der Mitte gefaltet, sodass die eine Hälfte zur Zweigoberseite 
zeigt, die andere zur Zweigunterseite. Bei Arten mit abgeflachten Zweigen und waagerechter 
Zweigausrichtung treten unterseits oft weiße, artspezifische Zeichnungen auf. 

Hat man die Wildformen vor sich, ist die Unterscheidung auch ohne Zapfen vergleichbar 
einfach. Die Sorten allerdings zweifelsfrei ihren Arten zuzuordnen, gelingt in vielen Fällen 
nicht, da die Unterscheidungsmerkmale aus den folgenden Gründen nicht zu erkennen sind:  

1 Bei nadeligen Sorten (von natürlicherweise Schuppenblatt-tragenden Arten) oder Sorten 
mit fadenförmig ausgezogenen Ästen geht die charakteristische Zeichnung oft verloren. 

2 Bei vielen Sorten, insbesondere bei den oft auf Friedhöfen verbreiteten Säulenformen, 
stehen die Äste nicht waagerecht, sondern mehr oder weniger senkrecht. Dies führt dazu, 
dass es (morphologisch natürlich schon, nicht aber bezüglich der Belichtung) keine Ober-
seite und Unterseite gibt, und die Zeichnungen daher nicht ausgebildet werden. 
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Abb. 51: Kanten- (K) und Flächenblätter (F) bei 
Thujopsis dolabrata (V. M. DÖRKEN). 

 

Auch wenn wir hier Bestimmungshilfen für die Cupressaceae geben, möchten wir betonen, 
dass die beste Methode, Zypressengewächse kennen zu lernen, das regelmäßige 
Aufsuchen der anrainenden Gartencenter, Friedhofsgärtnereien und Baumschulen ist, sofern 
die Ware dort gut beschildert ist. Im Angebot gibt es neben Trends regionale Unterschiede, 
die auf unterschiedlichen Bodenansprüchen und Winterhärte der Arten und Sorten beruhen. 

Die größte Masse der Zypressengewächse im Bereich der Ziergehölze machen Sorten von 
Scheinzypressen (Chamaecyparis) und Lebensbäumen (Thuja und Platycladus) aus. Eine 
große Rolle spielen außerdem Wacholder-Arten (Juniperus) und seine Sorten. Geringere 
Bedeutung haben dagegen Zypressen (Cupressus), Zwerglebensbaum (Microbiota), Sichel-
tanne (Cryptomeria), Sumpfzypresse (Taxodium) oder Mammutbäume (Sequoiadendron, 
Metasequoia).  

Im gehandelten Weihnachtsgrün spielen nur Scheinzypressen, Zypressen und die Sichel-
tanne eine größere Rolle. Die Lebensbaum-Arten (Thuja & Platycladus) werden zumindest in 
den Ruhrgebiets-Gartencentern nicht regelmäßig angeboten. Hierfür dürfte es verschiedene 
Gründe geben, wie z. B. ihre Giftigkeit oder der Umstand, dass geschnittene Zweige rasch 
austrocknen und sie dadurch ihren Glanz verlieren. 

Viele Arten der Zypressengewächse haben beim Zerreiben der Blätter bzw. Zweige einen 
charakteristischen Geruch. Die Beschreibungen in der Bestimmungsliteratur reichen z. B. 
von Obstkuchen und Petersilie bis Terpentin und Apfelmus mit Gewürznelken (vgl. ROLOFF & 

BÄRTELS 2008). Nachvollziehbar sind solche Beschreibungen nur in den seltensten Fällen, 
weswegen wir hier darauf verzichten. Dennoch sollte man versuchen, sich den Geruch 
einzuprägen, weil er für das Erkennen der Arten wichtig sein kann. 

4.1 Chamaecyparis – Scheinzypresse  
Gepflanzt werden bei uns Sorten der drei Arten Lawsons Scheinzypresse (Chamaecyparis 
lawsoniana), Hinoki-Scheinzypresse (Chamaeyparis obtusa) und Sawara-Scheinzypresse 
(Chamaecyparis pisifera). Chamaecyparis thyoides spielt bei uns für die Gartenkultur so gut 
wie keine Rolle, Chamaecypris formosensis aus Taiwan ist nach bisheriger Kenntnis nicht 
winterhart und wird gar nicht angeboten. Bei "Chamaecyparis nootkatensis" handelt es sich 
in Wirklichkeit um eine echte Zypresse (JAGEL & STÜTZEL 2001a), weswegen sie weiter unten 
behandelt wird. 

Alle Chamaecyparis-Arten haben Kanten- und Flächenblätter. Bei den bei uns gepflanzten 
Arten sind die Zweiglein abgeflacht und am Zweig in einer Ebene ausgerichtet. Sie sind 
oberseits einfarbig und weisen unterseits artspezifische weiße Zeichnungen auf. Im Prinzip 
können die Arten allein anhand dieser Zeichnungen gut auseinandergehalten werden, prak-
tisch treten bei uns allerdings aufgrund der oben genannten Gründe Probleme auf. 
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Die Zapfen der Scheinzypressen reifen im gleichen Jahr, in dem sie geblüht haben. Sie 
fallen gegen Ende des Jahres ab und sind daher zum Zeitpunkt des Schnittes der Zweige für 
den Weihnachtsverkauf meist nicht mehr vorhanden bzw. gehen im Verarbeitungsprozess 
oder beim Transport verloren. Chamaecyparis-Zapfen sind kugelig, im Vergleich zu den 
ähnlich geformten (aber meist größeren) Zapfen der echten Zypressen (Cupressus spp.) 
besitzen sie an der Spitze des Zapfens einen Endschild (Abb. 52).  
 

 

Abb. 52: Chamaecyparis obtusa (Hinoki-Scheinzy-
presse), typische Zapfen einer Scheinzypresse mit 
Endschild (Pfeil) (V. M. DÖRKEN).  

 

Abb. 53: Riesen-Lebensbaum (Thuja plicata), typische 
Zapfen eines echten Lebensbaumes (V. M. DÖRKEN). 

 

 
Abb. 54: Zweigoberseite  
(V. M. DÖRKEN). 

 
Abb. 55: Zweigoberseite (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 56: Zweigunterseite mit den 
typischen Zeichnungen (A. JAGEL). 

Lawsons Scheinzypresse  
(Chamaecyparis lawsoni-
ana) 
Heimat: Gebirge entlang der 
Pazifikküste im Westen der USA 
(S-Oregon, N-Kalifornien). 
Zweige: Unterseits mit weißen 
schwach bis sehr stark verwa-
schenen (und dann fast die 
ganze Unterseite dominierenden) 
Zeichnungen entlang der Blatt-
ränder, dadurch wirkt die Zweig-
unterseite insgesamt heller.  
Blätter: Kanten- und Flächenblät-
ter vorhanden, weniger spitz als 
bei Ch. pisifera, spitzer als bei 
Ch. obtusa. 
Sorten: Bei Ch. lawsoniana ist 
die Wildform außerordentlich 
vielgestaltig, weswegen es auch 
eine besonders große Fülle an 
Sorten gibt. Sie beziehen sich 
auf Wuchsform, die Ausrichtung 
der Zweige, Farbe der Blätter 
(gelblich über grün und blaugrün 
zu silbrig).  

 
Abb. 57: Blaugrüne Sorte 'Alumii'  
(D. MÄHRMANN). 
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Abb. 58: Zweigoberseite 
(D. MAEHRMANN).  

 
Abb. 59: Zweigunterseite mit den 
typischen Zeichnungen (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 60: 'Filifera' (A. JAGEL). 

 
Abb. 61: 'Filifera'. Abschnitt mit 
typischer Zeichnung (A. JAGEL). 

 
 

 
Abb. 62: Zweigunterseite einer 
Plumosa-Sorte (D. MÄHRMANN).  

Sawara-Scheinzypresse, 
Erbsenfrüchtige Scheinzy-
presse  
(Chamaecyparis pisifera ) 
Heimat: Japan (Insel Hondo) 
Zweige: Zweiglein unterseits mit 
weißen, nicht strichförmigen, 
sondern länglich-dreieckigen 
Zeichnungen. 
Blätter: Kanten- und Flächen-
blätter vorhanden, scharf zuge-
spitzt, spitzer als bei Ch. 
lawsoniana, Blattspitzen abste-
hend. 
Sorten: Filifera-Sorten haben 
lang ausgezogene Zweige mit 
sehr kurzen pfriemlich zuge-
spitzten Blättern und fadenförmig 
überhängenden Zweigen, die 
charakteristische Zeichnung der 
Zweigunterseiten sind nur an 
wenigen Zweigen ausgebildet. 
Plumosa-Sorten haben spitze, 
pfriemliche Blätter ohne die typi-
sche weiße Zeichnung, Squar-
rosa-Sorten (z. B. 'Boulevard') 
haben weiche, nadelförmige 
Blätter. Solche Sorten ähneln oft 
einem Wacholder, sind aber im 
Laub deutlich weicher und haben 
niemals Blätter, die in 3er-
Quirlen stehen. Von der ver-
waschenen weißen Zeichnung 
her ähneln sie eher Ch. law-
soniana als Ch. pisifera. 

 

Abb. 63: Squarrosa-Sorte 
'Boulevard' (A. JAGEL). 

   

 
Abb. 64: Zweigoberseite 
(A. JAGEL). 

 
Abb. 65: Zweigunterseite  
(D. MAEHRMANN). 

 

Hinoki-Scheinzypresse, 
Feuerzypresse ( Chamae-
cyparis obtusa ssp.  obtusa ) 
Heimat: Japan.  
Zweige: Oberseits glänzend grün 
unterseits mit sehr scharf abge-
grenzten, strichförmigen, oft Y-
förmigen, weißen Zeichnungen 
entlang der Blattränder. 
Blätter: Kanten- und Flächen-
blätter vorhanden, dicklich, mit 
stumpfen, einwärts gekrümmten 
Spitzen. 
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Abb. 66: Sorte 'Nana Gracilis'  
(A. JAGEL). 

Sorten: Die weitaus am häufig-
sten gepflanzte Sorte ist die 
Zwergform 'Nana Gracilis', die 
aufgrund ihres charakteristischen 
Aussehens und ihrer Häufigkeit 
sogar einen eigenen deutschen 
Namen erhalten hat: Muschel-
Zypresse. 

 
Abb. 67: Zweig der Sorte 'Nana 
Gracilis' (A. JAGEL). 

4.2 (Echte) Lebensbäume – Thuja spp.  
Unter "Lebensbaum" werden im Deutschen Arten verschiedener Gattungen zusammenge-
fasst, im Volksmund häufig sogar die Scheinzypressen. Die nach botanischer Systematik 
"echten" Lebensbäume gehören allein zur Gattung Thuja. Diese umfasst fünf Arten, von 
denen keine in Europa heimisch ist. Als Ziergehölze werden bei uns nur Sorten des Riesen-
Lebensbaumes (Thuja plicata) und (überwiegend) des Abendländischen Lebensbaums 
(Thuja occidentalis) gepflanzt. Th. standishii, Th. sutchuenensis und Th. koraiensis spielen 
hier als Zierpflanzen keine Rolle. Bei der als "Thuja orientalis" bezeichneten Art handelt es 
sich nicht um einen echten Lebensbaum, sie wird unter Platycladus behandelt (s. u.). 

Die Zweige der meisten Thuja-Sorten sind im Vergleich zu den Scheinzypressen oft noch 
stärker abgeflacht. Die Arten haben Kanten- und Flächenblätter. Die Zweiglein sind in einer 
Ebene ausgerichtet. Sie sind oberseits einfarbig, ihre Unterseite ist anders gefärbt. Diese 
Merkmale gehen bei aufrecht stehenden Zweigen verloren. Beim Zerreiben verströmen die 
Zweige einen intensiveren Duft als die der Scheinzypressen.  

Im Zweifelsfall kann eine sichere Unterscheidung zu Arten ähnlicher Gattungen auch hier nur 
anhand der Zapfen erfolgen. Im Unterschied zu den Scheinzypressen haben Lebensbäume 
keine kugelförmigen Zapfen, sondern längliche mit biegsamen, ledrigen, nicht hart verhol-
zenden Zapfenschuppen (Abb. 53). Die Zapfen des Morgenländischen Lebensbaumes 
(Platycladus) verholzen stärker und haben auf den Zapfenschuppen einen nach hinten 
gebogenen Haken. Die Samen der Thuja-Arten sind wie bei Chamaecyparis, aber anders als 
bei Platycladus geflügelt.  
 

 
Abb. 68: Zweig (A. JAGEL). 

 
Abb. 69: Zweigoberseite  
(A. HÖGGEMEIER). 

 

Abendländischer Lebens-
baum  
(Thuja occidentalis ) 
Heimat: Östl. N-Amerika. 
Zweige: Bei der Wildform und 
vielen Sorten waagerecht ste-
hend, oberseits matt bis glän-
zend, unterseits mehr oder weni-
ger einheitlich matt hellgrün, 
immer heller als die Oberseite, 
ohne scharfe weißliche Zeich-
nungen. Bei einer Vielzahl von 
(besonders bei säulenförmigen) 
Sorten mit mehr oder weniger  
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Abb. 70: Th. occidentalis 
Zweigunterseite (A. HÖGGEMEIER). 

senkrecht stehenden Zweigen 
und dann oft beiderseits gleich 
gefärbt. 
Blätter: Kanten- und Flächenblät-
ter vorhanden, die Drüse auf den 
Flächenblättern deutlicher als bei 
Th. plicata. Farbe der Blätter im 
Winter oft zu olivegrün bis bron-
zefarben wechselnd. 
Sorten: Die Sorten 'Brabant' und 
'Smaragd' werden häufig als 
Hecke gepflanzt.  

Abb. 71: Th occidentalis 
Zweigunterseite (A. JAGEL). 

   

 
Abb. 72: Zweigoberseite  
(A. JAGEL). 

 
Abb. 73: Zweigoberseite  
(A. JAGEL). 

  

 
Abb. 74: Oberseite (A. JAGEL). 

Riesen-Lebensbaum  
(Thuja plicata ) 
Heimat: Gebirge entlang der 
Pazifikküste im westl. N-Amerika. 
Zweige: Zweiglein abgeflacht, 
am Zweig in einer Ebene ste-
hend, waagerecht ausgerichtet 
(anders bei vielen Sorten, z. B. 
säulenförmigen, siehe Anmer-
kungen zu T. occidentalis), ober-
seits (meist) dunkelgrün, glän-
zend, unterseits mit weißgrauer 
Zeichnung. 
Blätter: Kanten- und Flächenblät-
ter vorhanden, Drüse auf den 
Flächenblättern undeutlicher als 
bei Th. occidentalis. Blätter im 
Winter grün bleibend. 
Sorten: Häufig gepflanzt werden 
die Sorten 'Atrovirens' und 
'Excelsa'. 

 
Abb. 75: Unterseite (A. JAGEL). 

4.3 Morgenländischer Lebensbaum – Platycladus  
Die Gattung Platycladus besteht nur aus der einen Art Platycladus orientalis. Bis heute wird 
diese in gärtnerischer und meist auch in wissenschaftlicher bzw. Bestimmungsliteratur in die 
Gattung Thuja eingeschlossen. Betrachtet man die oft ohnehin geringen Gattungsunter-
schiede zwischen den einzelnen Cupressaceae-Gattungen hat sie mit der wirklichen Thuja 
wenig gemein. Vieles spricht allerdings dafür, dass der Zwerglebensbaum (Microbiota 
decussata) zur Gattung Platycladus gehört (JAGEL & STÜTZEL 2001b). Bei beiden Gattungen 
verholzen die Zapfen stark und weisen auf dem Rücken einen nach hinten gebogenen 
Haken auf. Die Samen sind eiförmig und haben keine Flügel (Abb. 80).  
Das im vegetativen Bereich auffälligste Merkmal von Platycladus sind die senkrecht stehen-
den Äste, was bei bestimmten Sorten noch deutlicher ist als bei der Wildform. Im Winter, und 
damit auch im Weihnachtsgrün, findet man oft an Ästen junge Zapfen, die sich etwa um 90 
Grad aus der Ebene des Astes heraus drehen (Abb. 78). Aufgrund der räumlichen Ausrich-
tung gibt es im Unterschied zu Chamaecyparis und Thuja keine farblichen Unterschiede 
zwischen Zweigober- und -unterseite. Im Weihnachtsgrün trifft man die Art nur selten. 
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Abb. 76: Dichte und kompakte, 
gelbgrüne Zwergform 'Aurea Nana'  
(A. JAGEL). 

 
Abb. 77: Senkrecht stehende Äste 
einer Sorte (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 78: Zweiglein mit senkrecht 
zur Zweigebene stehenden Blüten-
knospen (A. JAGEL). 

Morgenländischer Lebens-
baum ( Platycladus orien-
talis = Thuja orientalis ) 
Heimat: NO-China, Korea. 
Zweige: Zweiglein abgeflacht, 
am Zweig in einer Ebene ste-
hend, anders als bei Thuja-Arten 
deutlich senkrecht ausgerichtet,, 
Ober- und Unterseite gleich 
gestaltet, ohne weiße Zeichnun-
gen. Im Winter oft bronzefarben 
verfärbt, oft mit jungen weib-
lichen Zapfen, die sich aus der 
Ebene der Zweige drehen 
(Abb. 78). 
Blätter: Kanten- und Flächenblät-
ter vorhanden, Drüsen auf den 
Flächenblättern meist deutlich. 

 
Abb. 79: Sorte 'Europe Gold', 
deutlich erkennbare Drüse 
(A. JAGEL). 

 

 
 

Abb. 80: Platycladus orientalis (Morgenländischer 
Lebensbaum), Zapfen (A. JAGEL). 

 
 

Abb. 81: Cupressus sempervirens (Mittelmeer-
Zypresse), Zapfen ohne Endschild (V. M. DÖRKEN). 

4.4 Zypressen – Cupressus spp. 
Von den echten Zypressen ist dem Mitteleuropäer von Reisen am besten die Mittelmeer-
Zypresse (Cupressus sempervirens) bekannt. Sie wird bei uns seit einigen Jahren zwar 
vermehrt im Gartenhandel verkauft, ist aber nur in wintermilden Gebieten sicher winterhart 
und es hat in den zurückliegenden sehr kalten Wintern auch in den wintermilden Gebieten 
viele Verluste gegeben. Sicher winterhart ist dagegen die Arizona-Zypresse (Cupressus 
arizonica). Weniger bekannt ist, dass andere Zypressen-Arten ebenfalls winterhart sind und 
auch bei uns schon lange gepflanzt werden, allerdings werden sie in der herkömmlichen 
Literatur und im Gartenhandel nicht als Zypressen bezeichnet. So handelt es sich bei 
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"Chamaecyparis nootkatensis" (Nutzka-Scheinzypresse) um eine echte Zypresse (JAGEL & 
STÜTZEL 2001a). Sie ähnelt im vegetativen Bereich den Scheinzypressen, nicht aber in den 
charakteristischen Merkmalen der Zapfen. Und so ist auch "´ Cupressocyparis leylandii" kein 
Gattungsbastard zwischen Chamaecyparis und Cupressus, da beide Elternarten (Cupresus 
nootkatensis und C. macrocarpa) echte Zypressen sind. In den letzen Jahren wurde 
vermehrt auch die Zimmer-Zypresse (Cupressus 'Goldcrest'), eine Sorte der Monterey-
Zypresse (Cupressus macrocarpa), in wintermilden Gebieten ins Freiland gepflanzt und 
zeigte sich hier als zwar unerwartet gut, aber nicht sicher winterhart.  

Bei Zypressen-Arten sind die Zweiglein vierkantig, nur bei wenigen Arten etwas abgeflacht 
und stehen am Zweig mit wenigen Ausnahmen (z. B. C. nootkatensis) nicht in einer Ebene 
sondern dreidimensional. Sie haben Schuppenblätter, die nur in seltenen Fällen und dann 
nur undeutlich in Kanten- und Flächenblätter differenziert sind. Farbliche Unterschiede 
zwischen Ober- und Unterseite der Äste existieren nicht. Vegetativ sind die Cupressus-Arten 
mit den schuppenblättrigen Wacholder-Arten zu verwechseln, eindeutige Unterschiede in 
den vegetativen Teilen gibt es hier nicht. Allerdings kann man die wenigen bei uns ange-
pflanzten Cupressus-Arten mit ein bisschen Übung individuell erkennen und dann von den 
weitaus schwieriger zu bestimmenden Juniperus-Arten unterscheiden. 

Ohne Erfahrung kann man Zypressen nur anhand ihrer Zapfen erkennen. Sie sind norma-
lerweise größer als bei den ähnlich geformten (aber nicht nahe verwandten) Chamaecyparis-
Arten und haben an der Spitze keinen Endschild (Abb. 81 & 85). 
Verbreitet im kommerziellen Weihnachtsgrün sind nur Zweige der Arizona-Zypresse 
(Cupressus arizonica), hier besonders in Kränzen verarbeitet. Sie haben zur Winterzeit oft 
auffällig gelbe männliche Blüten (Pollenzapfen), die zusätzlichen Zierwert haben (Abb. 83). 
Manchmal sind auch reife weibliche Zapfen der Vorjahre an den Zweigen zu finden 
(Abb. 85), da diese, anders als bei den Scheinzypressen, nicht schon im Jahr der Blüte 
abfallen. 
 

 
Abb. 82: Zweig (A. HÖGGEMEIER). 

 
Abb. 83: Zweig mit männlichen 
Blüten (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 84: Zweige (A. HÖGGEMEIER). 

Arizona-Zypresse 
(Cupressus arizonica ) 
Heimat: Südwestl. N-Amerika. 
Zweige: Junge Triebe von den 
dicht anliegenden Schuppenblät-
tern vollständig verdeckt, nicht 
abgeflacht. 
Blätter: Alle gleich gestaltet, 
keine Flächen- und Kantenblätter 
vorhanden, graugrün mit deutli-
cher Harzdrüse. 
Sorten: Die Sorte 'Glauca' mit 
noch auffälligerer graublau 
bereifter Benadelung als bei der 
Wildform. 

 
Abb. 85: Zapfen (A. JAGEL). 
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Abb. 86: Zweige (A. JAGEL). 

 
Abb. 87: Zweig mit männlichen 
Blüten (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 88: Zweiglein mit männlichen 
Blüten (A. JAGEL). 

Nutka-Zypresse, Nutka-
Scheinzypresse, Nutka-
Zypresse  
(Cupressus nootkatensis = 
Chamaecyparis nootkaten-
sis ) 
Heimat: Westl. NO-Amerika. 
Zweige: Etwas abgeflacht, aber 
mehr oder weniger vierkantig, in 
einer Ebene stehend, herabhän-
gend, Ober- und Unterseite 
gleich gefärbt, ohne weiße Zeich-
nungen. 
Blätter: Kanten- und Flächen-
blätter vorhanden, aber ähnlich 
gestaltet, Flächenblätter weniger 
stark gekielt als die Kantenblät-
ter.  
Sorten: Fast ausschließlich ge-
pflanzt die Sorte 'Pendula' mit 
schlaff senkrecht herabhängen-
den Ästen. 

 
Abb. 89: Zweiglein (A. JAGEL). 

 

 
Abb. 90: Zweige (A. HÖGGEMEIER). 

 
Abb. 91: Zweige der Sorte 'Gold 
Rider' (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 92: Zweig (A. JAGEL). 

Leyland-Zypresse 
(Cupressus  ´ leylandii = 
´ Cupressocyparis leylandii , 
= Cupressus macrocarpa ´  
Cupressus nootkatensis ) 
Zweige: Etwas abgeflacht, im 
Querschnitt fast vierkantig, am 
Ast in einer Ebene stehend, 
Zweiglein damit ähnlich denen 
von C. nootkatensis, aber länger 
und feiner und insgesamt 
lockerer am Zweig stehend. 
Blätter: Kanten- und Flächenblät-
ter vorhanden, aber ähnlich 
gestaltet, ähnlich denen von C. 
nootkatensis, Kantenblätter stär-
ker gekielt als die Flächenblätter, 
auf beiden Seiten gleich gefärbt, 
ohne weiße Zeichnungen. 
Sorten: Häufig wird die gelb 
panaschierte Sorte ´Jubilee´ 
gepflanzt. 

 
Abb. 93: Zweig (A. JAGEL). 
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4.5 Sicheltanne – Cryptomeria  
Trotz des deutschen Namens handelt es sich bei der Sicheltanne nicht um eine Tanne, also 
um kein Kieferngewächs. Die einzige Art der Gattung, die Japanische Sicheltanne 
(Cryptomeria japonica), gehört zu den Cupressaceae (oder nach klassischer Systematik zu 
den Taxodiaceae). Im Unterschied zu allen anderen bisher aufgeführten Arten der 
Zypressengewächse hat sie spiralig stehende und nicht gegenständige Blätter. Die Nadeln 
sind nicht schuppenförmig, sondern werden als pfriemlich, manchmal auch als nadelig 
bezeichnet. Sie ähneln ein wenig denen der Tannen, worauf der deutsche Name der Art 
beruht. Sie sind aber nicht abgeflacht und laufen am Zweig herab. Im Weihnachtsgrün findet 
man seit einigen Jahren regelmäßig Zweige. Weil die Art nicht allzu häufig angebaut wird, 
sind die Zweige vergleichsweise teuer. 
 

 
Abb. 94: Zweige (A. HÖGGEMEIER). 

 
Abb. 95: Blätter (A. JAGEL). 

  

 
Abb. 96: Zweig mit männlichen 
Blüten (A. JAGEL). 

Sicheltanne ( Cryptomeria 
japonica ) 
Heimat: Japan. 
Zweige: Junge Triebe grün, auf-
grund der herablaufenden Blatt-
basen stark gerieft, z.T. auch mit 
gelblichen männlichen oder un-
auffälligen weiblichen Blüten, 
gelegentlich auch mit Zapfen des 
Vorjahres. 
Blätter: Pfriemlich bis etwa 3 cm 
lang, am Spross herablaufend, 
sichelförmig gekrümmt, mit ste-
chender Spitze. 

 
Abb. 97: Zweig mit blühenden 
weiblichen Zapfen (A. JAGEL). 
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